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Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 13. Februar er.,

Abends 6 Uhr.
Tages-Ordnung:

J. Wahl zweier Mitglieder des Verwaltungs-
raths der von Schildt-Wolffersdorff' ſchen
Stiftung.
Entlaſtung der Krankenhaus Rechnung
1896/97.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 8. Februar 1899.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.

449) Witte.
Die ſozialdemokratiſche

Gefahr.
Merſeburg, Februar.

Unlängſt hat das Schwurgericht zu Dresden
mehrere ſozialdemokratiſche Arbeiter, Maurer,
zu theilweiſe ſchweren Strafen verurtheilt,
weil ſie ſich des Landfriedensbruchs, der Miß
handlung und anderer Delikte ſchuldig ge-
macht hatten. Jn Löbtau- kam es auf einem
Bau zu Mißhelligkeiten, weil die Arbeiter
über die übliche Zeit hinaus weiter arbeiteten.
Das verdroß die Arbeiter auf der nebenan
liegenden Bauſtelle, es kam zu Zwiſt, zu
Gewaltthätigkeiten, der einſchreitende Bauherr
konnte vor ſchweren Mißhandlungen nur mit
Mühe gerettet werden, ja die Maurer der-jenigen Bauſtelle, die nicht wollten, daß auf
der Nachbarbauſtelle weiter gearbeitet werde,
drohten den erwähnten Eigenthümer der
Bauſtelle, den ſie gemißhandelt, zu tödten,
und ſeine Rettung gelang nur mit knapper
Noth.

Es iſt nicht nur begreiflich, ſondern durch-
aus gerechtfertigt, daß das Dresdener Gericht
über die rohen Geſellen ſchwere Strafen ver
Längt t denn wir leben nicht in Zeiten,

in denen das Farſtrecht gilt, ſelbſt wenn e

welche danach trachten, Sozialdemokraten ſind,
welche ſich ja ſo gern als die Träger der
Jdee der allgemeinen Menſchenliebe hinſtellen.

Nachdem das Dresdener Urtheil ergangen
war, brachte der „Vorwärts“ einen Artikel,
der an Dreiſtigkeit alles Frühere überſteigt,
ein wahres Meiſterſtück der Verhetzungskunſt.
Angeſichts einer ſolchen Sprache muß man
ſich doch fragen, ob es nicht die höchſte Zeit
iſt, geſetzgeberiſche Maßnahmen zu treffen,
um dagegen einzuſchreiten, wenn es bisher an
e e geſetzlichen Handhabe fehlen ſollte.

„Neue Reichskorreſpondenz“ ſpricht ſiche vieſe bedenkliche Tageserſcheinung in

nachſtehendem Artikel alſo aus:
Die Verhetzungsluſt d der Sozialdemokratie

ſteigt ins Ungemeſſene. Um die Arbeiter
gegen die übrigen Bevölkerungsklaſſen aufzu-
ſtacheln, hat die ſozialdemokratiſche Reichs-
tagsfraktion und Parteipreſſe neuerlich die
Methode gewählt, Gerichtsurtheile, die über
völlig verſchieden geartete Vergehen und Ver-
brechen ergangen ſind, nebeneinander zu ſtellen
und dadurch glaubhaft zu machen, daß den
ſozialdemokratiſch geſinnten Arbeitern zu Un-
recht ſchwere Strafen zuerkannt ſeien.
weiß wirklich nicht mehr, was man zu ſolcher
Verhetzungsarbeit ſagen ſoll, man muß ſich
nur darüber wundern, daß ſie möglich iſt, da
ſie doch unzweifelhaft die Grundlagen des
ganzen Staatslebens zu erſchüttern beſtimmt
iſt. Der Staat, der ſich von ganzloſen Demagogen ſo etwas bieten läßt, ohne

einzuſchreiten, würde mit Recht als ohnmächtig
angeſehen werden. Und es iſt um ſo noth-
wendiger, mit feſter Hand in dieſes Weſpen-
neſt hineinzugreifen, als ſich die ſozialdemo-
kratiſche Reichstagsfraktion in veröffentlichten
Erklärungen zu der Lehre bekannt hat, daß
diejenigen ſozialdemokratiſchen Arbeiter, welche
mit Gewalt die Durchſetzung ſozialdemokra-
tiſcher Beſchlüſſe herbeizuführen ſuchen, in ihrem
Rechte ſind. Das iſt nichts anderes, als die

Man

Frabürnmng eines Staates im Staate. Es
braucht nicht näher nacigewteſen zu werden,
welche Gefahren ſich aus ſolcher Lehre für die
Arbeiter ſelbſt ergeben. Sie werden verführt
dazu, Verbrechen zu begehen, da fie durch die
Demagogie zu der Anſchauung gebracht ſind,
ſie thäten ein moraliſch mindeſtens völlig ge-
rechtfertigtes Werk, wenn ſie die Arbeiter, die
an ihrem Selbſtbeſtimmungsrecht feſthalten,
wie es ihnen Recht und Geſetz verliehen
haben, mit Gewalt zur Jnnehaltung ſozial
demokratiſcher Beſchlüſſe zwingen. Jm
Intereſſe der Arbeiter allein ſchon müßte
einem ſolchen Terrorismus ein Ende gemacht
werden. Daß die Beſchränkung der Vorlage
zum Schutze Arbeitswilliger, die leider noch
immer nicht an den Bundesrath gelangt zu
ſein ſcheint, auf die Beſtrafung der terrori-
ſirenden Arbeiter dazu nicht ausreicht, liegt
auf der Hand. Wenn nur gegen die Verführten
und nicht gegen die Verführer eingeſchritten
würde, ſo wäre wieder ein Hieb in die Luft
geführt. Nur wenn es den Agitatoren
und Demagogen ſelbſt an den Kragen

geht, wenn ihnen gezeigt wird, daß der Staat
ſich eine freche Verhöhnung ſeiner Autorität

nicht ohne Weiteres gefallen läßt, wird es mit
der Aufreizung einzelner Bevölkerungsſchichten
zu Gewaltthaten und mit dem Erloſſe ſozial-
demokratiſcher Geſetze, deren Durchführung
von verleiteten Arbeitern mit Gewalt er-
zwungen wird, ein Ende haben. Die Sozial-
demokratie hat an Frechheit ja ſchon Manches
geleiſtet, aber ſolche offenkundige Verhöhung
jeder Staatsautorität, wie ſie ſie in den letzten
Tagen gewagt hat, war denn doch noch nicht
da. Sie will ihren Anhängern zeigen, daß
ſie dem Staate gegenüber einen anderen Staat
bereits proklamiren darf, ſie will dadurch den
Muth ihrer Gefolgſchaft ſtärken und neue
Anhänger gewinnen. Und ſie wird es, wenn
nicht in irgend einer Weiſe darauf vom
Staate reagirt wird. Man ſoll ſich doch
in den regierenden Kreiſen nicht über die

Tragoeſte ſolcher Erſſrungen täuſchen, wie
die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion ſie
anläßlich der Verurtheilung der Löbtauer
Bauarbeiter von ſich gegeben hat. Sie
wirken in geradezu erſchreckender Weiſe
demoraliſirend, und wenn kein anderes Jn-
tereſſe, ſo ſollte doch das der Arbeiter, die
dadurch immer mehr zu Gewaltthaten verführt
werden, zu einem ſcharfen Vorgehen
gegen d die Demagogen und zum Erlaß
eines Ausnahm e eſ tzes gegen dieſe Ver
anlaſſung geben. Die Leute, welche einenStaat im Staate proklamiren, müſſen außer-

halb des gemeinen Rechts geſtellt werden,
ſonſt verwirren ſich die rechtlichen Begriffe
der großen Maſſe und der Staat geräth in
Gefahr.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 8. Februar.)

Am Bundesrathstiſch: Graf Poſadowsky
und Reichsbankpräſident Koch.

Beim Beginn der heutigen Sitzung theilte
der Präſident Graf Balleſtrem mit, daß
der Vertreter des zweiten Berliner Reichs-
tagswahlkreiſes Abg. Kreit ling (frſ. Volksp.)
ſein Mandat niedergelegt habe. Es iſt dies
eine Folge des geſtrigen Beſchluſſes der
Wahlprüfungskommiſſion, der dahin ging,
dem Hauſe die Kaſſirung der Wahl Kreitlings
zu empfehlen, da nach Abzug der ungültigen
Stimmen keine Mehrheit für ihn übrig bleibt.
Hierauf trat das gut beſetzte Haus in die
Weiterberathung des Bankgeſetzes ein.

Abg. Schönlank (Soz.) eröffnet die Debatte
mit einer warmen Lobrede auf die Reichsbank,
die ihre Aufgabe erfüllt und dem Giroweſen
einen großen Aufſchwung gegeben habe. Erſt
wenn die Verſtaatlichung der Reichsbank einen
Schritt weiter auf dem Wege zum Zukunfts-
ſtaate bedeuten wird, werde ſeine Partei dafür
ſtimmen. Die Höhe des Diskontſatzes ſei kein
Fehler, weil mit dem induſtriellen Aufſchwung

Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(59. Fortſetzung.)
„Jedenfalls habe ich das Seefahren ſatt,

Hardy,“ ſagte er, „und bei der erſten paſſen-
den Gelegenheit geb' ich's auf.“

„Jch wollte, ich könnte auch ſo reden,“
nickte der Steuermann, in das funkelnde,
brennende Waſſer hinabſehend.

„Von jeher kannte ich auf See keinen an-
genehmeren Zeitvertreib, als mir eine hübſche
Heimſtätte am Lande ausmalen,“ fuhr der
Kommandant fort. „Ein weißes, freundliches
Häuschen mit rothem Dach. Rings herum
grüne Bäume. Schon ganz von weitem kann
man das Häuschen ſehen. Dahinter ein
Garten. Jm Geiſte ſtehe ich in dem Garten
und rieche den Duft der Blumen und höre
das Geplätſcher der kleinen Waſſerkunſt. Jetzt
gehe ich ins Haus. An den Wänden hängen
Schildereien von Schiffen und Seegefechten,
Waffen und Kurioſitäten aus allen Welt-
gegenden, und ein großer lederbezogener Lehn-
ſtuhl ſteht da, in dem ſitze ich in Hemdärmeln
und Pantoffeln, die Pfeife im Munde, ein
Buch auf dem Schoß, und lauſche dem Ge
ſumme der Bienen und Hummeln draußen
im Sonnenſchein.“

„Hört ſich gut an,“ brummte Hardy, „koſtet
aber einen Haufen Geld.“

Dem Kommandant war die Pfeife aus
gegangen nach einigen vergeblichen Zügen
Fug er unter Deck. Die Kajüte war leer.
Er ſetzte ſich an den Tiſch, und gleich darauf

erſchien ein Matroſe mit einem Theekeſſel
voll heißen Waſſers, den er vor den Schiffer
auf eine Art Dreifuß ſtellte. Darauf brachte
der Matroſe aus einem Wandſchrank eine
Flaſche Rum, eine Citrone und eine Schale
voll Zuckerſtückchen herbei, griff ſalutirend an

ſeine Stirnlocke und ſtieg, nach einem ſehnſüchtig
zögernden Blick auf die Rumflaſche, wieder an
Deck hinauf.

Der Kommandant griff nach den Jn-
gredienzien und miſchte ſich ſeinen Nacht-
punſch, deſſen würziger Duft bald die kleine
Kajüte füllte. Er lächelte und trank, und
lächelte wieder. So ſaß er lange. Dreimal
füllte er das Glas. Der Mann am Ruder
ſchlug acht Glaſen. Es war Mitternacht.
Eben wollte er ſich die Pfeife füllen und
noch einmal an Deck gehen, um mit ſeinem
Steuermann zu plaudern, als die Thür der
Nebenkajüte ſich aufthat und Miß Manſel
hereintrat.

Jm erſten Augenblick erſchrak der Schiffer
wie vor einer Erſcheinung. Die junge Dame
befand ſich erſt ſo kurze Zeit an Bord, daß
ihr Anblick ihm noch nicht zur Gewohnheit
geworden war, obgleich ſeine Gedanken ſichviel mit ihr beſchäſtigten.

„Habe ich Sie durch ein Geräuſch erweckt
fragte er. „Das ſollte mir aufrichtig leid thun.“

„Nein, Kapitän Boldock,“ verſetzte dasMädchen in großer Aufregung, „nein, mich
hat ein Traum aus dem Schlafe geſtört, ein
Traum, der mir den Namen der Jnſel insGedächtniß zurückrief. Jch erwachte, indem ich

ihn laut ausrief!“

„So ſagen Sie ihn doch ſchnell, ſchnell!
Sonſt könnten Sie ihn wieder vergeſſen!“

„Die Jnſel heißt Halloran Halloran
jetzt weiß ich's ganz genau. Halloran heißt
ſie. Sie kennen ſie, nicht wahr? Sagen Sie
nicht nein, denn dort finden Sie das Schiff
und alles, was man mir genommen hat.“

„Halloran!“ rief der Schiffer. „Daß ich
darauf nicht gekommen bin! Gewiß kenne
ich das Eiland, liegt es doch kaum eine
Tagesfahrt von den Riffen entfernt, die ich zu
vermeſſen habe!“

„Welch eine Fügung!
noch bis dorthin

„Ungefähr ſiebenhundert Seemeilen. Jch
will Jhnen das Eiland auf der Karte
zeigen.“

Er räumte haſtig das Punſchgeſchirr vom
Tiſch und breitete eine Seekarte darauf aus.

„Sehen Sie hier befinden wir uns gegen-
wärtig, und da liegt Halloran. Die Piraten
konnten ſich gar keinen paſſenderen Ort aus-
wählen. Die Jnſel iſt unbewohnt, ſie liegt
abſeits von der Fahrſtraße der Schiffe und
wird überdies durch jene Riffe gedeckt, deren
Lage noch wenig beſtimmt iſt, daß die Fahr-
zeuge ihnen gern weit aus dem Wege gehen.
Hardy!“ rief er durch das Oberlichtfenſter
hinauf.

Der Steuermann kam eilfertig die enge
Treppe herab.

„Hier iſt die Tnſel, zu der die Piraten die
Bark zu bringen gedenken,“ ſagte der Komman-
dant, ſeinen vicken Zeigefinger auf die Karte

Und wie weit iſt es

pflanzend.

„Halloran!“ h Hardy. „Beinahe auf
unſerm Wege! Das nenne ich einen Zufall!“

Wahrſcheinlich wollen die Schurken das
Schiff auf eins der Riffe ſetzen, nachdem ſie
das Gold in die Brigantine verladen haben,

„Rival“ war ja wohl der Name derſelben.“
Boldock verſchränkte die Arme über der

Bruſt, lehnte ſich an den Tiſch und ſah mit
großem Ernſte den Steuermann an. „Jch
werde den Kurs der Brigg unverzüglich auf
Halloran richten,“ fuhr er fort. „Hoffentlich
haben wir Glück und treffen die „Qeen“
daſelbſt. 4

„Der Wellesley iſt ein langſames Fahr-
zeug,“ verſetzte Hardy. „Wenn die Banditen
uns kommen ſehen, dann gehen ſie mit dem
Golde auf und davon und wir können ihnen
nachflöten. Denn die „Qeen“ holen wir nicht
ein und wenn wir auch hundert Jahre hinter
ihr drein ſchlichen.“

„Der Fall erfordert Ueberlegung und
ſtrategiſche Kunſt,“ ſagte Boldock, den großen
Kopf würdevoll und ſelbſtbewußt zwiſchen
ſeinen beiden Zuhörern hin und her drehend.
„Zunächſt ſteht feſt, daß wir dieſe zehn
Banditen faſſen und ihnen den Raub ab-
nehmen müſſen. Das bringt uns Ehre und
Priſengelder. Wie das Ding auszuführen
iſt, muß ich noch überdenken. Mr. Hardy,
ich gehe mit Jhnen an Deck.“

Die junge Dame zog ſich zurück: der
Schiffer lud ſeine Pfeife voll, und beide
Männer verließen die Kajüte.

(Fortſetzung folgt.)
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der Geldbedarf größer, der Kapitalreichthum ge
ringer geworden ſei. Die Agrarier ſeien die gebo-
renen Feinde der Reichsbank, weil ſie bisher keine

Generalpumpſtation für die Junker geworden
ſei Die Reichsbank dürfe aber mit der Land
wirthſchaft keine Geſchäfte machen, weil dieſe
langfriſtige Credite brauche und die Sicherheit
des Verkehrs beeinträchtigen würde. (Lachen
rechts.) Die Agrarier möchten Brotwucher
treiben und hierzu billiges Geld von der
Reichsbank haben. (Große Heiterkeit rechts.)
Wenn ſie jetzt mit dem Ankrage auf Verſtaat
lichung nicht kommen, ſo liege das an der
Annäherung zwiſchen der Regierung und den

Konſervativen. (Lachen und große Heiterkeit
rechts, Beifall links.) Die Zeit ſei noch nicht
da, die Hochzeitsgabe werde bei den Handels-
verträgen kommen. Redner ſchloß ſeine Aus-
führungen, die von beſtändigem Haſpeln mit
Händen und Füßen begleitet waren, in Folge
deſſen komiſch wirkten, mit der Erklärung, daß
ſeine Partei für die Politik der Agrarier nicht
zu haben ſei und deshalb für Ueberweiſung
der Vorlage an eine Kommiſſion ſtimmen werde.

Abg. Payer (ſüdd. Volksp.) erklärte, daß
ſeine Partei mit der, Vorlage einverſtanden
ſei, daß ſie nur Bedenken bezüglich der Privat-
notenbanken trage und deshalb für Kom-

miſſionsberathung ſtimmen werde.
Abg. Dr. Siemens (freiſ. V.), Direktor

der Deutſchen Bank, erklärte ſich in allen
Punkten für die Vorlage. Die Oppoſition
gehe von der falſchen Vorausſetzung aus, daß
die Reichsbank ein Kreditinſtitut ſei, während
ſie in Wirklichkeit eine Centralſtelle zur Rege-
lung des Geldumlaufs ſei. Jn dieſer Be-
ziehung habe die Reichsbank ihre Aufgabe er-
füllt, eine Verſtaatlichung der Reichsbank
werde nie erfolgen, weil ſie für die Allge-
meinheit ſchädlich wäre. Redner ſchließt ſeinen
einſtündigen, mehr nationalökonomiſchen Vor-
trag mit der Mahnung, den Gedanken einer
Verſtaatlichung fallen zu laſſen und die Vor-
lage unverändert anzunehmen.

Abg. Müller-Fulda (Ctr.) unternahm es
ſodann, die zuſtimmende Haltung ſeiner Partei
zur Vorlage zu begründen. Dieſe Aufgabe
war inſofern ſchwierig, als ſeine Partei
früher mehr oder weniger den Standpunkt
einer Reform der Reichsbank vertreten hat.
Redner meinte, die Reichsbank dürfe ſich nicht in
den Dienſt einzelner Jntereſſentenkreiſe ſtellen,
ſondern müſſe ſich darauf beſchränken, den
Geldumlauf zu regeln. Die Reichsbank leiſte
im Jntereſſe der Allgemeinheit viel, deshalb
ſei der Gewinn der Aktionäre auch nicht zu
hoch, von einem übertriebenen Nutzen der
Aktionäre könne man nicht ſprechen. Nur
einen Punkt bemängelte Redner, nämlich die
in der Vorlage vorgeſehene Beſchränkung der
Privatnotenbanken in Bezug auf die Höhe
ihres Diskonts, weil nach ſeiner Meinung in
dieſer Beſtimmung der Keim zur Aufhebung
der Privatnotenbanken liegt. Redner ſchließt
mit der Hoffnung, daß in der Kommiſſion
dieſe Beſtimmung im Jntereſſe der Privat-
notenbanken abgemildert werde.

Abg. Heiligenſtadt (nl.), zweiter Direktor
der Centralgenoſſenſchaftskaſſe, vertheidigt
dieſe Kaſſe gegen den Vorwurf der Sozial-
demokraten, als ob ſie eine Centralpump-
ſtation, eine Wohlthätigkeitsanſtalt für Junker
ſei, denſelben erklärte Redner für frivol und
für den Ausfluß grober Unwiſſenheit.

(Beifall rechts.) Die Baarmittel der Bank
überſchreiten ihre Außenſtände zur Zeit um
11 Millionen Mark. Es würden neue Dar-
lehne auf kurze Friſt gegeben, die Geſchäfts
führung ſei vorſichtig, und man ſei beſtrebt,
das Betriebskapital möglichſt häufig umzu-
ſetzen.

Abg. Schrempf (Eonſ.) erklärte ſich mit
den Verſicherungen des Reichsbankpräſidenten,
daß eine Verſchlingung der Privatnotenbanken
nicht beabſichtigt ſei, nicht für befriedigt.
Wenn eine ſolche Abſicht nicht beſtehe, dann
möge man den für Fe vorgeſehenen Zwangs-
diskont ſtreichen. Dem Abg. Siemens, dergemeint hatte, die Landwirthſchaft ſei techniſch

zurückgeblieben und deshalb nicht im Stande,
den Bedürfniſſen des Landes zu genügen,
erwidert Redner unter fortgeſetztem Beifall
der Rechten, Herr Siemens möge doch mal
verſuchen, die techniſchen Fortſchritte auf die
Land wirthſchaft anzuwenden und mit den in
ſeinen Kreiſen reichlich vorhandenen Mitteln
eine Aktiengeſellſchaft zu dieſem Zwecke
gründen; ich glaube, er wird das nicht thun,
denn in ſeinen Kreiſen verſteht man zu gut
zu rechnen. Herr Siemens hat die aus-
ländiſchen Papiere einen Prellbock genannt.
Ein Bock ſind ſie allerdings. (Heiterkeit.)
Das deutſche Volk aber, das ſich darauf
geſetzt Hat, iſt gründlich geprellt worden.
(Großer Beifall.)

Der vorgerückten Stunde wegen wird die
Weiterberathung auf Freitag 1 Uhr vertagt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin 8. Februar. (Hvfnachrichten.)
Heute Morgen hörte Se. Maj. der Kaiſer
den Vortrag des Chefs des Civilkabinets.
Hierauf
marſchall Leutnant Frhrn. von Malowitz.
Gegen elf Uhr begab ſich der Kaiſer nach dem
Grunewald zur Pürſche.

Auf die Nachricht vom Tode des Grafen
v. Caprivi hat die Kaiſerin Friedrich an
Generol v. Müller folgendes Beileidstele-
gramm abgeſchickt: „Jch nehme aufrichtigen
Antheil an dem unerwarteten Hinſcheiden
Jhres Onkels, des Generals der JnfanterieGrafen von Caprivi, deſſen ſegenbringendes
Wirken ſich auf alle Zeiten einen ehrenvollen
Denkſtein in der ruhmreichen Geſchichte unſeres
Volkes erworben hat, und bitte Sie, den bei-
folgenden Kranz als Zeichen meiner Theil-
nahme auf das Grab des Entſchlafenen zu
legen, den wir ſo tief betrauern.“ Jm
Namen des Offizierkorps des Kaiſer Franz
Garde-Grenadier- Regiments Nr. 2 widmet
deſſen Kommandeur, Oberſt und Flügel-
adjutant von Schwartzkoppen, dem
Grafen v. Caprivi als früherem Offizier des
Regiments einen Nachruf, in dem es heißt:
„Ein echter deutſcher Mann, ein einfacher,
beſcheidener, biederer Charakter, ein leuchtendes
Vorbild aller ſoldatiſchen Tugenden, eine
ſeltene Arbeitskraft, ein wohlwollender,
gütiger, hilfreicher Berather allen, die ihn
darum baten, ſo wird ſein Andenken in dem
Regiment, welches ſtolz darauf iſt, ihn zu
den Seinigen zählen zu können, in treuer
Dankbarkeit und Verehrung ſtets lebendig
fortleben.“ An der Beiſetzung des Grafen
von Caprivi werden als Vertreter des Kriegs-
miniſteriums Generalleutnant v. Viebahn,
ein Oberſt und ein vortragender Rath theil-
nehmen. Die Marine entſendet den Contre-
Admiral OIdekop und den Leutnant zur See
v. Trotha. Die Beiſetzung wird auf einem
von Eichen umſäumten Platze des Erb-
begräbniſſes der Familie von Schierſtädt auf
dem Kirchhofe in Skyren erfolgen. Prinz
Heinrich ſchickt einen Contre-Admiral mit
einem Kranze. Das Marineamt wird durch
Staatsſekretär Tirpitz und zwölf See-
offiziere vertreten. Militäriſche Leichenparade
findet nicht ſtatt.

Anläßlich des desAblebens GrafenCaprivi wird den „Münch. Neueſt.“ aus
Berlin geſchrieben: „Es war am Abend des
26. Oktober 1894, als ſich Schreiber dieſer
Zeilen zu einer für den Gouverneur v. Wiß-
mann veranſtalteten Feſtlichkeit nach dem
Kaiſerhof begab, als er in der Deſſauerſtraße
dem damaligen Reichskanzler General Graf
Caprivi begegnete; leiſe vergnüglich vor ſich
hinträllernd, ſchritt die hohe Geſtalt des
Reichskanzlers einher. Jn ſolch' heiterer
Stimmung hatte ich den Reichskanzler noch
niemals geſehen. Die Kunde von dem ernſten
Zerwürfniſſe zwiſchen ihm und dem preußi-ſchen Miniſterpräſidenten Graf Botho von
Eulenburg und von einem eingereichten aber
zurückgewieſenen Entlaſſungsgeſuch Caprivis
war in aller Munde; nach der fröhlichen
Laune des Reichskanzlers, die an dieſem
Abend des
zum ſichtbaren Ausdruck kam,
ſchließen, er habe über ſeinen preußiſchen
Miniſterkollegen einen großen Erfolg er-
rungen. Wie groß daher die Ueberraſchung,
als kurz darauf Extrablätter die Nachricht
von der Entlaſſung Caprivis in die
Feſtverſammlung trugen! Nach ſeiner heiteren
Stimmung zu urtheilen, mußte alſo Graf
Caprivi ſeine Entlaſſung als Befreiung von
einer Laſt empfunden haben, und das war's,
was ihn, den General, mit den gemeſſenen,
militäriſchen Formen in eine faſt burſchikoſe
Vergnügtheit auf der Straße verſetzt hatte!
Auf jene zu Ehren Wißmanns verſammelte
Geſellſchaft machte die Kunde von dem Rück-
tritt Caprivis einen ernſten, tiefen Eindruck.
Graf Caprivi hatte einſt vor offenem Reichs-
tag den Gouverneur von Wißmann herb ge-
tadelt und für unſere Kolonialbeſtrebungen
überhaupt ſich niemals zu erwärmen
vermocht. Dennoch fiel angeſichts
ſeines plötzlichen Falles kein bitteres
Wort über ihn de mortuis nil nisi bene!
Caprivis äußere Erſcheinung und ſein be-
ſtimmtes Auftreten imponirte dem Reichstage.
Auch gegenüber heftigen parlamentariſchen
Angriffen bewahrte Caprivi ſtoiſche Ruhe,
und nur einmal ſahen wir ihn außer
Faſſung gerathen: als er in einem kurzen,
heftigen Rencontre mit Graf Herbert Bismarck
durch einen geographiſchen und hiſtoriſchen
Schnitzer ſich ein Blöße gab; er machte hoch-
rothen Kopfes Kehrt und verließ den Sitzungs-
ſaal, begleitet von einigen ironiſchen Zu-
rufen der Rechten.“

26. Oktober ſogar auf der Straße
mußte ich

Börſen verhältniſſe
Produktenbörſen eingegangen ſeien

empfing der Monarch den Feld

'geſetz vom 11.

Jn der Budgetkommiſſion des Ab-
geordnetenhauſes erklärte Miniſter Brefeld

auf eine Anfrage über die Geſtaltung der
Obwohl einige

ſei die
Verringerung des Fonds für Börſenkommiſſare
nicht ängezeigt, weil mit der Möglichkeit
gerechnet werde, daß in nicht zu ferner Zeitdie Produktenbörſen wieder aufleben. Ob
und wann die Wiedereröffnung ſtattfinde,
könne er gegenwärtig nicht beſtimmt mit-
theilen. Der Wunſch beſtehe allerſeits, aber
über die Vorausſetzungen, unter denen die
Wiedereröffnung der Produktenbörſen erfolgen
ſolle, gingen die Auffaſſungen noch aus-
einander.

ſtation nebſt den Waſſerwerken. Die Pumpen
ſind beſchädigt, werden aber binnen einer
Woche wieder betriebsfähig ſein.

Die erſten amerikaniſchen Meldungen be
zeichneten die Verluſtziffer der Filipinos mit
4000 Mann weitere Depeſchen aus Manila
nannten als Verluſte der Jnſurgenten 2000
Mann Todte, 3500 Verwundete und 5600
Gefangene. Vergleicht man dieſe Angaben
mit den neuerlichen, ſo drängt ſich unwillkür-
lich der Vergleich auf mit den kubaniſchen
Kriegsberichten der Spanier ruhmloſen An-
gedenkens, in denen Jahre lang bei jedem
Gefecht die Spanier mit etlichen Todten und
Verwundeten, die Jnſurgenten hingegen nie

ohne vollklingende Verluſtziffer davon kamen.

Zum Tode des Erbprinzen von
Coburg-Gotha.

Geſtern, Mittwoch, Nachmittag um 4 Uhr
wurde die Leiche des Erbprinzen von Sachſen-
Coburg und Gotha in Martinsbrunn einge-
ſegnet und darauf nach dem Bahnhofe über-
geführt. Die Ueberführung geſchah auf Be
fehl des Kaiſers Franz Joſef unter militäri-
ſchem Ehrengeleit.

Die Beiſetzung des Erbprinzen findet
am Freitag früh 101, Uhr in Gotha ſtatt.
Der Herzog trifft heute Abend 61 Uhr ein.
Das völlig gebeugte Herzogspaar beabſichtigt
eine ganz ſtille Trauerfeier und hat die
Fürſtenhöfe gebeten, von perſönlichen Ent-
ſendungen abſehen zu wollen.

Die Erbfolge im Herzogthum Sachſen-
Coburg-Gotha iſt durch das Staatsgrund-

Juni 1852 dahin geregelt,
daß die männliche Nachkommenſchaft des
Prinzen Albert, des engliſchen Prinzgemahls
und Bruders des verſtorbenen Herzogs
Ernſt II., nach dem Recht der Erſtgeburt und
der Linear-Erbfolge das Anrecht auf die
Regierung der Herzogthümer hat. Danach
würde nach dem Tode des Erbprinzen, da
der jetzige Herzog nur noch Töchter hat, die
nicht erbberechtigt ſind, der Prinz von Wales
nebſt Söhnen und Enkeln erbberechtigt ſein,
wie denn der 2. Enkel des Prinzen von Wales
als vermuthlicher Erbe des Herzogthums be-
zeichnet worden iſt. Da aber nach der
Urkunde vom 10. November 1863 der Prinz
von Wales nicht bloß für ſich und ſeine
erſtgeborenen Söhne und Enkel, ſondern für
ſich und ſeine geſammte Familie im Jntereſſe
der Sicherung der engliſchen Thronfolge auf
die Thronfolge Sachſen -Coburg- Gotha zu
Gunſten ſeiner jüngeren Brüder verzichtet
hat, ſo iſt der jüngere Bruder des jetzigen
Herzogs, Prinz Arthur Wilhelm Poatrick
Albrecht von Großbritannien und Jrland,
Herzog von Connaught, erbberechtigt.
Dieſer iſt am 1. Mai 1850 geboren und ſeit
dem 13. März 1879 mit der Prinzeſſin
Luiſe Margarethe von Preußen, der jüngſten
Tochter des Prinzen Friedrich Karl von
Preußen, vermählt; aus dieſer Ehe iſt ein
thronfolgefähiger Prinz (geboren 1883) vor-
handen.

Der Krieg um die Philippinen.
Es wird in Waſhington als ſelbſtverſtändlich

angeſehen, daß der Feldzug gegen die
n urgenten mit Nachdruck geführt wird.
Das Kabinet berieth eingehend hierüber und
beſchloß, daß, ehe ein dauernder Friede ſowie
Leben und Eigenthum ſichergeſtellt werden,
erſt die Jnſurgenten gezwungen werden
müſſen, die Waffen niederzulegen. Es wird
erwartet, Otis werde mit Dewey unver-
züglich einen Vorſtoß machen, um den Jn-
ſurgenten keine Gelegenheit zu laſſen, die
Verluſte vom letzten Sonntag wieder ein-
zubringen. Deweys Streitkräfte werden
ſofort Jlo-Jlo beſetzen und von Otis wird
erwartet, daß er unverzüglich nach Malolos
marſchire und die Regierung der Filipinos
dort gefangen nehme.

Aguinaldo veröffentlichte eine Prokla-
mation, in welcher er den Amerikanern den
Krieg erklärt.

Eine amtliche Depeſche des Generals Otis
aus Manila vom 7. Februar beſagt:
Die um Manila konzentrirten Aufſtändiſchen
ſtammten aus den Provinzen der Jnſel Luzon
und zählten über 20000 Mann. Sie beſaßen
Mauſergewehre neueſten Modells, ſowie einige
Schnellfeuergeſchütze und eine große Anzahl
Gewehre. Der Verluſt der Amerikaner beträgt
wahrſcheinlich insgeſammt 250 Mann, der
Verluſt der Jnſurgenten iſt ſehr ſchwer. Die
Amerikaner beſtatteten bereits 500 gefallene
Rebellen und machten 500 Gefangene. Die
Filipinos verloren wahrhſcheinlich 4000
Mann an Todten, Verwundeten und Ge-
fangenen. Nach einem nicht unbedeutenden
Scharmützel beſetzten geſtern die Amerikaner
die ſechs Meilen von Manila liegende Pump-

Cokales.
Merſeburg, 9. Februar.

Symphonie- Konzert im „Kaſino“.
Wie aus dem Jnſeratentheil der vorliegenden
Nummer erſichtlich, findet am Dienſtag, den
21. d. Mts., ein zweites Symphonie- Konzert
der Kapelle des 36. Füſilier- Regiments im
„Kaſino“ ſtatt. Nach der Aufnahme zu ur-
theilen, welche die Kapelle Kürzlich hier ge
funden, wird man auf einen ſtarken Beſuch
zu rechnen haben.

Jm Zeichen des Karnevals. Die
Zeit der Maskeraden iſt gekommen, und wenn
wir im nüchternen Norddeutſchland auch nicht
ſo Viel davon verſpüren, wie unſere Brüder
am Rhein und in Süddeutſchland, ſo be-
kommen wir doch wenigſtens Etwas davon
zu hören und zu ſehen. Der Maskenball
am vorigen Montag im Apullo-Theater in
Halle ſoll ſehr ſchön geweſen ſein; in Merſe-
burg ſpielt ſich das Karnevalstreiben vor-
wiegend im Rahmen der Vereine ab. Ein
öffentliches karnevaliſtiſches Konzert, ausge-
führt vom Trompeterkorps des 12. Huſaren-
Regiments, findet nächſten Montag in der
„Reichskrone“ ſtatt. Es iſt anzunehmen, daß
ſich ſehr Viele dazu einfinden werden, auch
ſolche, welche ſelbſt für dieſen Abend auf das
Prädikat „Narr“ keinen Anſpruch erheben.

Arbeitszeit im Müllereigewerbe.
Jn der demnächſt dem Bundesrathe zugehen-
den Verordnung betreffend die Regelung der
Arbeitszeit im Müllereigewerbe ſoll nicht der
in der Bäckereiverordnung eingeſchlagene
Weg betreten werden, ſondern die Beſtimmungen
ſollen ſich auf die Feſtſetzung von Minimal-
ruhepauſen beſchränken.

Zum neuen Zeitungstarif. Bereits
in der vorigen Nummer haben wir ausge-
führt, daß die Einführung des neuen Zeitungs-
tarifs eine Belaſtung gerade der kleineren
und mittleren Preſſe bedeuten würde. Die
Rechnung geſtaltet ſich inſofern noch un-
günſtiger, als die Grundgebühr von 10 Pfg.
bei jeder Erneuerung des Abonnements er-
hoben werden würde, alſo 4 Mal im Jahre.
Gut fortkommen würden die großen Zeitungen,
wie „Kölniſche“, „Frankfurter“, „Hannov
Kurier“ u. ſ. w., die ſämmtlich künftig weniger
zu zahlen haben würden. Es hat ſich nun
eine Poſttarif- Vereinigung deutſcher Zeitungs-
verleger gebildet, welcher in letzter Stunde
noch den Verſuch machen will, den ſchweren
Schlag, welcher der Lokal- und Provinz-Preſſe
droht, von dieſer abzuwenden. Die Ver-
einigung iſt mit poſitiven Vorſchlägen hervor
getreten, wonach die Poſt eine erhebliche
Mehreinnahme erzielen würde, ohne daß die
mittlere Preſſe eine ſo ſchwere Belaſtung er-
fährt, wie vorgeſehen iſt. Ob die Vorſchläge
durchdringen werden, muß man freilich ab-
warten.

Der Eiſenbahnzug Zuſammenſtoß
am Gotthardtsteiche im verfloſſenen
Sommer hat, wie bereits geſtern mitgetheilt,
die Strafkammer in Halle beſchäftigt. Bei
dem Unfall erlitten drei Perſonen unbe-
deutende Quetſchungen, und den Angeklagten
Patſchke und Steinbeck wird zur Laſt
gelegt, gleichzeitig mit der Transport-
gefährdung dieſe Körperverletzungen fahr-
läſſiger Weiſe verurſacht zu haben. Der
Aſſiſtent Steinbeck hatte den Außendienſt,
wozu auch die Rangirbewegungen gehören,
am genannten Tage Nachmittags zu über-
wachen, und Patſchke verſah ſeinen Poſten
durch Bedienung der Weichen 40 a, b, c, 47 a
und b und 48. Der fahrplanmäßig von
Corbetha um 4 Uhr 58 Minuten auf Station
Merſeburg eintreffende Schnellzug war mit
20 Minuten Verſpätung zu 5 Uhr 18 Minuten
gemeldet. Derſelbe fuhr auf Gleis J. Fünf-
zehn Minuten vor deſſen fahrplanmäßigem
Eintreffen kommt ein Güterzug von Ammen-
dorf in Merſeburg an, der bis dahin um-
rangirt ſein muß. Patſchke, der befugt iſt,
ſelbſtſtändig Rangirbewegungen vorzunehmen,
erledigte dieſe Aufgabe und ſtellte die Weiche
47 auf Gleis I für den Schnellzug, für den
das Einfahrtsſignal auf der Station gegeben
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Nummer 35. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“
war. Aus einer unaufgeklärten Veranlaſſung
wollte er die auf Gleis II fahrende Maſchine
des Güterzuges über Weiche 47 nach Gleis I
führen.Jemand zur „NRicht umlegen, der Schnellzug

ſofort Contredampf, um zurückzufahren. Jn
dem Augenblick kam auch ſchon der Schnellzug
angebrauſt, deſſen linker Maſchinenpuffer den
einen Puffer der Güterzugmaſchine erfaßte
und ſo mit dieſer karambolirte. Durch den
Zuſammenſtoß entgleiſte die Güterzug-
maſchine und wurde beſchädigt, während die
nachfolgenden Wagen unbeſchädigt blieben.
Dennoch war der Mnaterialſchaden
beiden Maſchinen nicht unbedeutend. Von
dem Perſonal hat der Zugführer
Quetſchungen der Bauchtheile erlitten, ferner
zwei Fahrgäſte leichte Kontuſionen davon ge-
tragen. Patſchke erkannte das durch ihn an-
gerichtete Unheil und rief: „Jch armer un-
glücklicher Menſch, ich wollte noch die Maſchine
durchlaſſen und habe nicht daran gedacht, daß
die Einfahrt gegeben war.“ Der Vorfall hatte
ihn dermaßen ergriffen, daß er ſich krank melden
mußte. Das Verſchulden des Aſſiſtenten Stein-
beck wurde darin erblickt, daß dieſer duldete,
das P. Rangirbewegungen ausführen ließ, ob
wohl das Einfahrtſignal für den Schnellzug
gegeben war. Er beſtritt jede Schuld, weil
P. befugt iſt, ſelbſtändig Rangierbewegungen
vornehmen zu laſſen, und weil er von der
Station nach der ca. 600 Meter entfernten
und durch eine Kurve verdeckten Unfallſtelle
nicht ſehen, auch nicht wiſſen konnte, daß P.
etwas Reglementswidriges vornahm. P. er-
kärte, ſich auf nichts mehr beſinnen zu können.
Durch den anſtrengenden Dienſt an dem aus-
nahmsweiſe heißen Tage von früh Morgens
5 Uhr ſei er ſchon eine halbe Stunde vor
dem Zuſammenſtoß ſo abgeſpannt geweſen
und habe ſein Geiſt derart nachgelaſſen, daß
er Willens geweſen ſei, ſich krank zu melden.
Nur mit Anſpannung aller Kräfte hätte er
ſich noch aufrecht erhalten können, doch wäre
er von dem Zuſtande ſchließlich ſo übermannt
worden, daß ihm das Erinnerungsvermögen

an die Vorgänge verloren gegangen ſei. Der
Arzt, in deſſen Behandlung er geweſen,
hat erklärt, daß der Angeklagte ſich in
Folge der Hitze thatſächlich in einem
Zuſtande der Beſinnungsloſigkeit befunden
habe. Obwohl ſein Verſchulden an dem Un-
falle außer Zweifel ſtand, war dies doch nicht
der Fall bei Beurtheilung. der Frage, ob er
auch dafür verantwortlich zu machen iſt. Nach
dem ärztlichen Gutachten lag ein erhebliches
Bedenken in Betreff der Zurechnungsfähigkeit
vor nnd dies mußte zu ſeinen Gunſten aus-
gelegt werden. Es erfolgte ſonach ſeine Frei-
ſprechung. Auch Steinbeck wurde freigeſprochen,
da der Gerichtshof, obwohl die Anſichten der fach-
männiſchen Sachverſtändigen darüber ausein-
andergingen, ihm keine Schuld an dem Zu-
ſammenſtoß beimeſſen konnte. Bemerkenswerth
iſt, daß nach dem Unfall für denſelben Dienſt,
den Patſchke und noch ein Beamter abwechſelnd
des Tages und zur Nachtzeit verſehen haben,
noch vier Beamte eingeſtellt worden ſind.

Provinz und AUmgegend.
Oberthau, 8. Februar. Die Leiche des

verunglückten Kießhauer (vergl. geſtrige
Nummer iſt inzwiſchen in der ſogen. Mühl-
wake aufgefunden worden.

Freyburg, 7. Februar. Ein überaus
frecher Diebſtahl wurde in vergangener
Nacht bei Herrn Sup. Holzhauſen aus-
geführt. Von dem nach der Kirchſtraße zu
gelegenen Vorgarten ſtiegen die Diebe nach
Zertrümmerung der Fenſter in ein großes
Wohnzimmer ein, zündeten hier mehrere
Kerzen an und erbrachen in dieſen wie in
zwei anderen angrenzenden Zimmern ſämmt
liche Kommoden u. ſ. w., wobei ſie ſich eines
Centrumsbohrers bedienten. Hier erbeuteten

ſie die in dem Schreibſekretair befindliche
Geldſumme von ca. 100 Mark, eine goldene
Damenuhr mit Doppelkette, Manchettenknöpfe,
mehrere Ringe, ein Medaillon alles werth-
volle Familienangedenken eine Kiſte
Cigarren, die ſie ſich, wie die aufgefundene
Kiſte bewies, im Freien getheilt haben, ließen
aber eine Anzahl ſilberne Löffel, die ſie vor-
her durch Zuſammendrücken unbrauchbar
machten, zurück und entkamen unbemerkt,
nachdem ſie vorher noch einige Apfelſinen
verzehrt hatten. Die Ermittelungen ſind
bisher ohne jedes Ergebniß geweſen.

Halle, 7. Februar. Von der Halle-
Hettſtedter und Halle-Schkeuditzer
Bahn. Jm Einvernehmen mit der vom
Miniſter der öffentlichen Arbeiten bezeichneten
Königlichen Eiſenbahn Direktion in Halle
a. d. S. wird zu den Genehmigungsurkunden
für die nebenbahnähnlichen Kleinbahnen Halle-
Hettſtedt und Halle- Schkeuditz folgender Nach-

Als er an die Weiche kam, rief ihm

Der Führer der Lokomotive gab

an

trag erlaſſen: Nachdem die als nebenbahn-
ähnliche Kleinbahnen anzuſehenden Halle-
Hettſtedter und HalleSchkeuditzer Kleinbahnen
ſich den im Intereſſe der Landesvertheidigung
geſtellten Anforderungen unterworfen haben,
finden dieſe Beſtimmungen vom heutigen
Tage ab auf die genannten Kleinbahnen An-
wendung.

Weißenfels, 8. Februar. Der König-
liche Landrath, Geheimer Regierungsrath
von Richter, blickt mit dem heutigen Tage
auf eine dreißigjährige Thätigkeit als Land-
rath des Kreiſes Weißenfels zurück. Von
einer beſonderen Feier des Tages iſt abge-
ſehen worden; trotzdem aber werden alle
Kreiseingeſeſſenen dieſen Tag als einen be-
ſonderen Gedenktag in Ehren halten. Herr
von Richter hat ſich in ſeiner langjährigen
Amtsthätigkeit durch ſein ſtets ſachliches und
gerechtes Handeln und ſeine große perſönliche
Liebenswürdigkeit die Sympathieen und die
Hochſchätzung aller nationalen Elemente in
Stadt und Land ohne irgendwelche Aus-
nahme in ſo hohem Maße erworben, daß er
mit reiner Befriedigung auf dieſen Zeit-
abſchnitt zurückblicken und die Ueberzeugung
hegen darf, daß Jedermann im Kreiſe mit
der dankbarſten Anerkennung der großen Ver
dienſte des erſten Beamten des. Kreiſes den
aufrichtigen Wunſch verbindet, daß derſelbe

uns noch recht lange erhalten bleiben möge.
Nordhauſen, 8. Februar. Durch Ver-

mittelung eines hieſigen Agenten iſt vor
einigen Wochen ein großer Theil des ſtädtiſchen
Grundbeſitzes beim Schlachthauſe an eine
auswärtige Firma verkauft worden, die aber
erſt bei der gerichtlichen Auflaſſung als that-
ſächliche Käuferin an die Stelle des Agenten
treten wird. Es ſcheint nunmehr ziemlich
ſicher, daß es ſich hier um Anlegung einer
großen Filialbrauerei eines Dortmunder
Brauereiunternehmers handelt. Auch andere
auswärtige Brauereien ſcheinen hier Boden
faſſen zu wollen. Wenigſtens geht ſeit einigen
Tagen hier das Gerücht, die Riebeck'ſche
Bierbrauerei in Reudnitz-Leipzig beabſichtige,
das Grundſtück des früheren Sommertheaters
Wiegand Röer ſammt den dortigen Brauerei-
gebäuden und Spritzenhäuſern käuflich zu er
werben und hier ein Reſtaurant im großen
Stile neu zu erbauen. Die Zahl der
hieſigen Brauereien iſt in den letzten dreißig
Jahren weſentlich zurückgegangen, denn 1870
hatten wir deren noch 16, während jetzt nur
noch. 9 vorhanden ſind. Unter dieſen 9 be
findet ſich jedoch allerdings die aus zwei Ab-
theilungen beſtehende Aktienbrauerei, das um-
fangreichſte Unternehmen dieſer Art weit und
breit. Das hieſige Bier beherrſcht die Gegend
ringsum, und namentlich die geſammte Graf-
ſchaft Hohenſtein. Nur der Südharz iſt in
der Neuzeit mehr und mehr verloren gegangen,
da dort in erſter Linie die braunſchweigiſchen,
dann aber auch die oſteröder, elbingeröder uſw.
Biere mehr und mehr eingedrungen ſind.
Wenn erſt Dortmund und Riebeck hier thätig
ſein werden, gewinnt unſer Brauweſen viel-
leicht auch den Südharz wieder. Die erſte
Lagerbierbrauerei wurde, beiläufig anzu-
führen, hier um 1830 eingerichtet, und zwar
durch Michael Hagen, der aus Bayern
ſtammte.

Gerichtszeitung.
Halle, 4. Januar. Vom Schöffengericht zu

Merſeburg war der bisher unbeſtrafte Gutsbeſitzer
Albert Schmidt aus Kriegsdorf wegen Jagd-
vergehens zu 10 Mark Geldſtrafe oder zwei Tagen
Gefängniß verurtheilt worden, wogegen er ſowohl
wie auch der Staatsanwalt Berufung eingelegt
hatte. Der Angeklagte ſollte am 20. Mai v. J. auf
fremdem Jagdgebiet unberechtigt die Jagd aus
geübt haben und zwar zur Nachtzeit. Dies ſtellte
er entſchieden in Abrede und verſuchte, einen Alibi-
beweis zu erbringen. Er ſei an jenem Abend zur
fraglichen Zeit beim Gaſtwirth Winter in Kriegs-
dorf geweſen. Nun bekundete aber der Gutsbeſitzer
Löwe aus Zöſchen, daß er an jenem Abend nach
Sonnenuntergang auf ſeinem Jagdgebiete einen
Mann auf dem Anſtande betroffen habe an einer
Stelle, wo Rehe wechſelten, auf dem ſog. Schenkfeld.
Das war nach 8 Uhr. Löwe hatte ſofort in jenem
Manne den Gutsbeſitzer Albert Schmidt erkannt
und dieſem, der ſchnell davonlief, dies ſogleich
zugerufen. Als der Wilderer ſich verfolgt geſehen,
hatte er ſein Jagdgewehr in ein Roggenfeld ge-
worfen, wo Löwe dasſelbe gefunden hatte. Es
war ein doppelläufiges, damals geladenes Gewehr,
an dem beim Finden die Hähne geſpannt waren.
Daß dies Gewehr ſein Eigenthum ſei, gab der
Angeklagte zu, erklärte aber, er habe es nicht weg-
geworfen, ſondern auf ſeiner Jagd zu einer anderen
Zeit in einer hohlen Weide untergebracht, und als
er es habe wiederholen wollen, ſei es verſchwunden
geweſen. Dieſe Ausrede erwies ſich als verfehlt
und ſo endigte die Verhandlung mit Verwerfung
der Berufung des Angeklagten, nachdem der Staats
anwalt ſeinerſeits die Berufung zurückgezogen. Das
beſchlagnahmte Gewehr wurde eingezogen.

Vermiſchtes.
Kaſſel, 8. Februar. Als der Frankfurter

Frühzug geſtern hier eingetroffen war und die
Paſſagiere ihn verlaſſen hatten, fand man in einem
Wagen zweiter Klaſſe einen jungen Offizier, der

ſtöhnend erklärte, nicht ausſteigen zu können.
Man entdeckte nun, daß er ſich wahrſcheinlich
auf der Strecke zwiſchen Wilhelmshöhe und hier
eine Revolverkügel in die Bruſt geſchoſſen.
Schwerverletzte, Oberleutnant v. R., vom 1467. Jnf.Regt., wurde nach dem hieſigen Garniſon. Lazaret
überführt. Liebeskummer ſoll das Motiv der Tha
geweſen ſein.

Kleines Feuilleton.
Der Subſfkriptionsball. Das Wort

hat für Tauſende einen zauberiſchen Klang.
Mit ihm verknüpft ſich der Begriff, für die
Dauer einiger glanzvollen Stunden im
ſtrahlenden Rahmen eines der effektvollſten
Geſellſchaftsbilder Berlins zu ſehen: Das
Kaiſerpaar mit glänzender Suite, Prinzen
und Prinzeſſinnen, den ganzen Hof, dieſe
Welt, die ſo vielen als Märchenwelt erſcheint,
greifbar nahe, ein ſchöner Traum, der für
wenige Stunden glänzende Wirklichkeit wird.
Und ſo gab es denn auch geſtern (Mittwoch)
Abend im Königlichen Opernhaus eine Fülle,
daß man eigentlich von den beſtſituirten
Leuten mit Recht behaupten konnte, daß ſie
dieſen Abend wenigſtens uicht auf eigenen
Füßen geſtanden hätten. Das Haus ſelbſt
mit ſeinem Palmen- und Roſenſchmuck, ſeinen
drei überfüllten Rängen, der Bühne, den
Logen und der großen Freitreppe, die ſich, wie
alljährlich, an der Stelle der großen Hofloge
erhob, bot den gleich intereſſanten wenn auch
nicht gleich feſſelnden Anblick wie im Vorjahre.
So lange noch, bis halb zehn ungefähr, die
Hoffnung im Publikum rege war, das Kaiſer-
paar würde, trotz der Hoftrauer um den Erb-
prinzen von Coburg-Gotha, dennoch erſcheinen,
war der Andrang vor den Hof- und Diplomaten-
logen ein beängſtigender. Die Fanfare des
Bläſerchors und der Geſang der weißgekleideten
Jungfrauen erſcholl, aber die Hofloge blieb
leer. Und als ſich ſchließlich Graf Hochberg
auf der kleinen grünen Veranda auf der Ptbn
häuslich niederließ, die eine Loge markirt, ver
ſtand'man, daß diesmalleider der Subkriptions-

ball ohne ſeine great attraction, den Hof, zu
Ende gehen würde. Nun lichtete es ſich mit
einem Male. Man ging ins Foyer ſoupiren,
und ſorgloſe Leute konnten, falls es ſie glück-
lich machte, förmlich tanzen. Ein Subſfrip-
tionsball, auf dem man um zehn Uhr ſchon
tanzen konnte! Die Vertreter fremder Staaten,
wie Marquis de Noailles, der Doyen des
diplomatiſchen Corps, ferner der bayeriſche
Geſandte Graf von und zu Lerchenfeld, der
ſchwediſche Geſandte Freiherr von Lagerheim,
der italieniſche Botſchafter Graf Lanza, der
türkiſche Botſchafter Tewfik Paſcha, der japa-
niſche Geſandte Jnouye, der Schweizer Ge-
ſandte Dr. Roth und der holländiſche Geſandte
Dr. van Tets van Goudriagan waren mit
ihren Damen erſchienen. Namentlich die zier-
liche und originelle Geſtalt der japaniſchen
Geſandtin in weißſeidener, mit ſchwarzemTüll bedeckter und Pierre de Strass beſetzter
Robe erweckte Sympathie.

Graf Caprivi nach ſeiner Verab-
ſchiedung auf Skyren. Die „Münchener
Neueſt.“ ſchreiben: So unerwartet am 26.
Oktober 1894 die Verabſchiedung des Grafen
Caprivi gekommen iſt, ebenſo unerwartet hat
uns die Todesnachricht getroffen. Graf
Caprivi war ja nach ſeiner Verabſchiedung
wiederholt von dem märkiſchen Gute Skyren
bei Croſſen nach Berlin gekommen, er nahm
regelmäßig in dem Askaniſchen Hof in der
Königgrätzerſtraße Abſteigequartier und in
dieſem durch äußere Pracht ſich nicht aus-
zeichnenden Hotel bewohnte er ein einfaches,beſcheidenes Zimmer; im ſchlichten bürger
lichen Kleide machte er ſeinen Spaziergang,
von den Meiſten unerkannt, durch die Straßen
Berlins; der weiße Vollbart, der ihm in der
letzten Zeit gewachſen, machte ihn noch un-
kenntlicher und der Mann, der nach Bismarck
am 30. März 1890 Reichskanzler wurde, ſaßunbekannt in einem bürgerlichen Bräu der

Friedrichſtraße. An keinem Hoffeſte nahm
Caprivi mehr Theil, ſelbſtverſtändlich gingen
auch ihm zu den großen Hoffeſtlichkeiten die
Einladungen zu; es hieß vor mehreren
Jahren daß er zum Ordensfeſte des
Schwarzen Adlerordens nach Berlin kommen
werde. Er war auch dort, aber vor dem
Feſte hatte er Berlin wieder verlaſſen.
Beziehungen mit diplomatiſchen Kreiſen
unterhielt er nicht mehr, ſeine militäriſchen
hatte er auch ebenfalls auf das Aeußerſte
beſchränkt, mit dem 78. Jnfanterie- Regiment
Herzog Friedrich Wilhelm von Braunſchweig
in Osnabrück und Aureite, deſſen Chef
er war und das er einſt als Reichs-
kanzler beſucht hatte, waren ja die
Beziehungen von ſelbſt gegeben. Der Bruder
des Grafen, welcher Bezirkskommandeur war,
hatte kurze Zeit nachdem Graf Caprivi in
dem Fürſten Hohenlohe einen Nachfolger
erhalten, den aktiven Dienſt verlaſſen und

Der

ſo idaren auch nach dieſer Richtung hin Be-
ziehungen mit dem Heere nicht mehr zu
pflegen. Geradezu ſpartaniſch einfach war
die Lebensweiſe auf dem nur die ſchlichteſten
märkiſchen Reize bietenden Skyren: Beſuch
kam ſelten nach dem weltverlörenen Orte.
So einfach wie Graf Cäprivi gelebt, dürfte
er wohl auch begraben werden; gewiß kommt
eine Deputation der 78er; der Landadel um
Croſſen und wenige perſönliche Freunde be-
reiten dem zweiten deutſchen Reichskanzler,
der ein Muſter der Beſcheidenheit und Ein
fachheit war, die letzte Ehre eine kaiſerliche
Ordre wegen Anlegung der Trauer beim 78.
Jnfanterie- Regiment erfolgt ſelbſtverſtändlich.
Arm iſt Graf Caprivi dahingegangen; als
Reichskanzler iſt es ihm nicht leicht geweſen, den
Haushalt mit ſeiner nothwendigen Repräſen-
tationsausgabe ſo zu beſtreiten, daß ein
Defizit nicht entſtand.

Ein angeblich Verſchwundener.
Prinz Ludwig Löwenſtein, geboren 1864,
der bekannte Sportsmann und jüngere Bruder
des bayeriſchen Fürſten von Löwenſtein, wird
ſeit einiger Zeit vermißt, und ſein plötzliches
Verſchwinden dürfte zu ſchweren Sorgen und
Be ürchtungen Veranlaſſung gegeben haben.
Trotzdem ſo ſchreiben engliſche Blätter
Annoncen in allen Hauptzeitungen des Kon-
tinents und Großbritanniens erſchienen ſind,
welche dringend um Nachrichten über den
Prinzen erſuchten, und obwohl Privatagenten
jeden Winkel der Erde bereits nach ihm ab-
geſucht haben, ſcheint der Vermißte völlig
verſchollen zu ſein. Seine Gemahlin, mit
der er ſeit 1897 vermählt iſt, die noch am
Sonnabend auf Befragen erklärte, daß der
Aufenthalt des Prinzen durchaus kein Ge-
heimniß für ſie ſei, hat jetzt ſelbſt zugeben
müſſen, daß auch ſie in gänzlicher Unwiſſen-
heit über den Verbleib ihres Gatten iſt.
Ueber die myſteriöſe Angelegenheit und ihre
Vorgeſchichte wird mitgetheilt: Das Lon-
doner Geſchäftshaus von Plunkett und Leader,
welches mit der Führung der Angelegen-
heiten des Prinzen Ludwig Löwenſtein-Wert-
heim-Freudenberg betraut iſt und auch die
betreffenden Annoncen hat einrücken laſſen,
giebt von der Angelegenheit die nachfolgende
Darſtellung: „Unſere Firma hat Geſchäftsſtellen
in Hamburg, Genug und Berlin. Von der
letztgenannten erhielten wir im vergangenen
November eine Nachfrage nach dem Aufent-
halt des Prinzen Ludwig und den Auftrag,
im Namen ſeines Bruders, des regierenden
Fürſten Ernſt, den Geſuchten ausfindig zu
machen, da der Fürſt ſeit einiger Zeit ohne
jede Nachricht von ihm ſei. Prinz Ludwig
hat auch in der engliſchen Geſellſchaft eine
hervorragende Rolle geſpielt und war eines
ihrer beliebteſten und glänzendſten Mitglieder.
Er war ein ſtändiger Beſucher in „Welbeck
Abbey“, dem Landſitz des Herzogs von Port-
land, verkehrte auch ſonſt in den Häuſern des
höchſten Adels und war der Königin Victoria
in Windſor vorgeſtellt worden. Auf einer
Geſellſchaft in „Welbeck Abbey“ iſt nun der
Prinz vor etwa vier Monaten zuletzt geſehen
worden. Seitdem ſcheint der Erdboden ihn
verſchlungen zu haben. Denn trotz aller Be
mühungen haben wir keine Spur von ihm
entdecken können. Auch unſere Anoncen ſind
bisher fruchtlos geblieben, unſere Agenten
haben ſämmtlich ohne Reſultat wieder heim-
kehren müſſen.“

Briefkaſten der Redaktion.
Zwei Streitende. Das Fürſtenthum

Liechtenſteiu gehörte bis 1866 zum deutſchen
Bund und hatte als Heereskontingent 55
Scharfſchützen zu ſtellen. Nach den Ereigniſſen
von 1866 überließ man das kleine Fürſten-
thum ſich ſelbſt, der Fürſt führt unſeres
Wiſſens ein ſehr behagliches Daſein, ſeine
Landeskinder erfreuen ſich eines gewiſſen
Wohlſtandes.

Markenſammler. ad 1.) Preußiſche
Briefmarken mit dem Poſtſtempel Hamburg
ſind ſehr ſelten. Ueber den Geſchmack läßt
ſich nicht ſtreiten, die preußiſchen Briefmarken
aus den ſechziger Jahren waren wohl ebenſo
geſchmackvoll, wie die heutigen Reichspoſt-
marken. ad 2.) Doppel Friedrichsd'or,
Friedrichsd'or, Dukaten. Dieſe Goldmünzen
waren im Alltagsverkehr äußerſt ſelten, es
dominirte der Thaler.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Niederſchläge,10. Februar. Bewölkt, windig,

milde.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

i Sejclenstfoffe,G ine
22 pri g e u. Velvpets liefern direkt

an verlange Muſter von
von Elten Keussen, Orefeld,

Fabrik und Handlung.

t
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Freitag, den 10. Februar.
t
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empfehle ich:

Zur Confirmation
(451

in hervorragend großer Auswahl und zu billigſten Preiſen
ſchwarze und farbige Kleiderſtoffe,

Confirmanden-Jaoßets, in ſthar und farbig.

Halle a. S.
Leipziger Straße 97.

Halle a. S.

S

c tographisenß es Atelier Arban
lnh. Gg- annol. Eingang Leipziger Strasse 87 Ganlhars Elkan), 2

Eingang G. Brauhausstr.

Be
e

30.

h 0 2E Für Magenleidende!r llen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens,

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu
kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen-
leiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf,
Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimung
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen,
deſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren
erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdanungs- und Blutreinigunsmittel, der
Hubert Ullrich'sche Kräuter-Wein.

Dieser Kränterwein ist aus vorzüglichen., heilkräftig befun-
denen Kräutern mit gutem Wein bereitet. und stärkt und
belebt den ganzen Verdauungsorganismus des Menschen,
ohne ein Abführmittel zu sein. Kräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd
auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterweines werden Magen-
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen,
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer-
ſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptone, wie: Kopf
ſchmerzen, Aufſtoſzen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden
um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin-
ken beſeitigt.
Stul lver ſto jfun und deren unangenehme Folgen, wiel 4Beklemmung, Kopfſchmerzen, Herz-
klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz
und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-
wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen
Stoffe außer im Magen und Gedärmen

Hageres, bleiches Ausſehen, Blut
mangel, Entkräftung Buben dnelhatter

Verdauung mangelhafter
Blutbildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei
gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Ge-
müthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahiu. o Kräuter-
Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls.
e HKräuterwein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und
Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und
verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und
ſchafft den Kranken neue Khäfte und neues Leben. Zahlreiche
Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

Kräuter-Wein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75
in Merseburg, Lauchstädt, Mücheln, Schafstädt., Teutschen-
thal. Querfurt. Schkeuditz, Döllnitz, Lützen, Markranstädt.
Dürrenberg, Weissenfels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den
Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig-
Weſtſtr. 82“ 3 oder mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original,
preiſen nach allen Orten Deutſchlands porto- und kiſtenfrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

DE Hubert Ullrich'ſchen Kräuterwein.

e

Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandtheile ſind
Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0,
Ebereſchenſaft 150,0 Kirſchſaft 320,0, Manuag 30,0, Fenchel, Anis, Helenen
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel an. 10,0.

Dieſe Beſtandtheile miſche man! 1439)

99909009

e

3

unter perſönlicher Leitung des Kgl. Muſik- Direktors Herrn O. Wiegert.
r ges RA M I.

Theil.1. Symphonie (D mwolh) v. Schunenn,

2. Theil.
Friedensfeier, Ouverture v. Reinecke

-Gounod.
Vorſpiel z. Op. „Lohengrin“ v. Wagner.

per „Der Prophet“ v. Meyerbeer.

Meditation v. Bach

Große Fantaſie a. d. O
6. Ouverture z.

aſtus
'Dienſtag, den 21. Februar

Hweites großes Symphonie- Concert
ausgef. von der ganzen Capelle des Kgl. Magdeb. Füſ.-Regt. Nr. 36

Op. „Mignon“ v. Thomas. (455
Hochachtungsvoll

Albert Urlass,
Reichskrone.
Montag, den 13. Febr.

Groſzes
carnevaliſtiſches

Concert,
1R-JZÜdèd- Sausgeführt v. geſammten Trompeter-

Corps des
Nr. 12.
457) Hochachtungsvoll

Thüring. Huſaren-Regts.
Dirigent: Stabstrompeter ein.

R. Walther.

HausVerkauf.
Wegen wahrſcheinlicher Wieder-

übernahme meines früheren Oeco-
nomie-Grundſtücks verkaufe ich ſof.
preiswerth mein an der weißen
Mauer 12 b neuerbautes, zum
Reſtaurations-,Schlachterei, Bäckerei-
betriebe 2c. 2c. eingerichtetes ok-
grundstück. Miethsertrag 1500Mark. Reflektanten wollen ſich direkt

an mich wenden. Anzahlung mäßig.

Friedr. Peege,
458) weiße Mauer 12 c.

Ein herrſchaftliches (437
Haus- Grundſtück

mit Gartenanlage in Weißenfels
erbtheilungshalber zu verkaufen.

Näheres Damm ſtraße 6 beim
Hausmann Seiler.

Pferde- Verkauf.
Auf dem Rittergute Kriegſtedt

ſtehen (3932 Hannoverſche und
1 Bbelgiſches Mferd

zum Verkuuf.
Sittergutererwaltung

ferde- Verkauf.
Fuchsstute mit Stern, 31 jähr.,

vorzüglich geeignet als Kutſch oder
Reitpferd, ſowie ein 9 Monate altes
Hengstfohlen, Fuchs mit Stern,
beide von Herzogl. Anhalt. Hengſten
gefallene Thiere, ſtehen zu verkaufen

bei (451Gutsbeſitzer Remmling,
Niemegk b. Bitkerſeld.

Ein Sehäfer hund zu guter
Arbeit zu gebrauchen, iſt preiswerth

zu verkaufen. (170Schäferei Großjena
bei Naumburg a. S.

breit, 0,75 m tief, Alles in vorzüg-

Eine vollſtändige (438
Salon -Einrichtung,
Nußbaum mit Eſche-Einlage, eine
Schlafzimmer-Einrichtung, Ma-
hagoni, ein Klavier (Blüthner), ein
Geldſchrank, 1,70 m hoch, 0,77 m

lichem Zuſtande, zu verkaufen.
Näh. Weissenfels, Dammſtr. 6.

wie F. Zucht, desgl. Peking-Enten.

Rittergut Schkopau b. Merſeburg

empfiehlt (379junge Puter zum Schlachten

We Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4

Filzhacken,
beſter Schutz beim Glatteis, empfiehlt
426) Aug. Prall, Burgſtraße.

W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Krampfadergeſchwüre, alle off. Bein-
ſchäden, Flechten jeder Art, alle Haut-
krankheit. heilt J. Vogelbein, Braun-
ſchweig, Hagenbr. 15. Koſten n. 2,30.

Nachlaß-Inventarium
Formulare, wie vorgeſchrieben bei
Erbſchaftsanfall, vorräthig.

Kreisblatt-Druckerei.Gummiſchuhe,
echt Petersburger, beſte Qualität,
empfiehlt Aug. Prall,
425) Burgſtraße.
Als Plätterin

empfiehlt ſich Marie Weber.
Eingang: Oberbreiteſtr., Glaſerei.

Stadttheater Halle.
Freitag, den 10. Februar 1899,

460) Abends 7 Uhr.
Sonder- Vorſtellung bei auſgehobenem

Paſſepartout- Abonnement.

Die Geisha,
Sonnabend, den 11. Februar:

Zum 1. Male.
Matthias Gollinger.

Luſtſpiel in 3 Akten von Blumen-
thal und. Bernſtein.

Reſtaurant

Hohenzollern.
Morgen Freitag von 6 Uhr

Abends Salzknochen.
459) Carl Schwabe.

GeneralVerſammlung
der Ortskrankenkaſſe
der Tabakarbeiter

Sonnabend, den 25. Februar,
Abends 8 Uhr, in Mehlers
Reſtaurant, Gotthardtsſtr.

Tagesordnung:
Jahresrechnung.
Wahl des Vorſtandes.
Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Soldat ge-

o o

446)

Diener,
ſein, ſucht z. 1. April

Graf Helldorff,
Rittg. t Bez. Halle.

Für 1. April d. J. ſuche einere cher ilie
bei freier Wohnung und 1 Mrg.
Kartoffelland. (414Die Rittergutsverwaltung

Schl. Bedra.

evangel,

(415

Suche zu Oſtern oder ſofort

1 bis 2 Lehrlinge
119) L. Neumayer.

Für die Redaltio.t ver rantwortlich: Rud. f Hei ne. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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